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Königlich 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
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Alle 

reſp. Poſtamter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


BEN 
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Im Verlage von Herm. Gottfr. Effendurrs Erben. Verantwortlicher Redakteur: 


zisilegiete Stett 
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Zeitung. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ for. 
RER) 
Expedition: 
Krautmarktr RT 1053. 


A. H. G. Effenbart. 
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Berlin, vom 11. Oktoder. 
Se. Majeſtät der König baben Allergnädigſt geruht, dem Bade- und 
Brunnen⸗Arzt Dr. F. Bannerth zu Landeck den Charakter als Sanitäts⸗ 
Rath zu verleihen. 


Nachdem die auf Grund des Art. 105 der Verfaſſungs⸗Urkunde unter 


dem 6. Januar d. J. erlaſſene, in der Geſetz-Sammlung Seite 80 ver⸗ 
fündete 
Verordnung wegen Aufhebung der Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Hülfsleiſtung bei Räumung des Schnee's von den Chauſſeen, 
jenem Artikel der Verfaſſungs⸗Urkunde gemäß deu fpäter zuſammengetre⸗ 
tenen Kammern zur Genehmigung vorgelegt worden iſt, haben beide Kam⸗ 
mern der gedachten Verordnung ihre Genehmigung ertheilt. 
Dies wird hierdurch zur Beachtung bekannt gemacht. 
Berlin, den 4. Oktober 1849. 
Königliches Staats⸗Miniſterium. 
Graf von Brandenburg. don Ladenberg. von Manteuffel. 
von Strotha. von der Heydt. von Rabe. Simons. 
ö 3 von Schleinitz. 


Bei der am 11. d. M. beendigten Ziehung der zten Klaſſe 100ſter Königl. 
Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf No. 76,496; 1 Ge⸗ 
winn von 2000 Thlr. fiel auf No. 3190; 2 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf 
No. 41,529 und 49,775; 3 Gewinne zu 400 Thlr. fielen auf No. 34,991. 45,859 
und 61,374; 3 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf No. 1592. 58,460 und 65,7383 
und 10 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf No. 3156. 8657. 9872. 11,468. 13,904. 
30,012. 45,824. 67,433. 79,064 und 83,042. 

* ͤ——q ...... 
Deutſchland. 


Bertin, II. Oktober. (Schluß des Berichts über die Sitzung der 

Zweiten Kammer vom 10. Oktober.) 

Abg. o. Repher: Aus dem Bericht der Commiſſion geht hervor, 
daß ſie nicht für die Vereidigung des Heeres auf die Verfafſung ſtimmt, 
und da ich glaube, daß auch dieſe Verſammlung derfelben Meinung ſein 
wird, habe ich auch nicht nöthig, das Gefährliche einer ſolchen Maßregel 
auseinanderzuſetzen. Es handelt ſich daher hier jetzt nur darum, ob dieſe 
Beſtimmung auch in die Verfafſung aufgenommen werden ſoll oder nicht, 
in welcher Beziehung die Commiſſion uneins f 
befindet ſich das Heer in einer gewiſſen Spannung, der ganz nothwendiger 
Weiſe ein Ende gemacht werden muß. Es iſt die Königl. Verheißung ge⸗ 
geben worden, daß das Heer auf die Verfaſſung vereidet werden ſoll; da 
wir nun aber Alle das Verderbliche dieſer Maßregel einſehen, ſo kann 
jene Verheißung nicht anders annullirt werden, als durch unſere ausdrück⸗ 
liche Erklärung darüber in der Verfaſſung. 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow: Wie ſich Ihre Commiſſion ihres Auftrages 
in dieſer Angelegenheit erledigt hat, dafur gebührt ihr unfer aufrichtigſter 
Dank. Eben ſo laut und aufrichtig unſerm treuen und tapfern Heere das 
Lob und die Bewunderung Deutſchlands und Europas geworden, ebenſo 
laut und aufrichtig laſſen Sie auch uns dieſes Lob ausſprechen. Ja, 
m. H,, dies reine ungetrübte Verhältniß, in welchem unſer Heer zu dem 
Vaterlaude ſteht, iſt der beſte, der einzig wahre Schatz für unſere Vers 
faſſung, und darum muß es auch ausdrücklich in die Verfaſſung aufgenom⸗ 
men werden. Es muß dies auch deshalb geſchehen, weil im vorigen Jahre 
ſo vielfach das Gegentheil gefordert worden iſt. Der König hat auf viel⸗ 
faches Drängen im vergangenen Jahre die Vereidigung verheißen und da⸗ 
rum müſſen wir dies zwar dankbar, aber ausdrücklich zurückweiſen. Mein 
Vorſchlag geht demnach dahin, den Artikel ſo zu faſſen: Die Mitglieder 
der beiden Kammern und alle Staatsbeamten haben dem Könige Treue 
und Gehorſam zu ſchwören, fo wie die Unverletzlichkeit der Verfaſſung 
W 1 yalten. 5 

| 9: Falck: Im vergangenen Jahre verlangte gerade diejenige Par— 
tei unſers Landes die Verein des Heeres 0 915 Bang, 5 am 
allerwenigſten etwas von Eid und Gott hielt; gerade die radikale Partei, 
die überall zerſtörende und negirende, die nichts lieber, als alle religiöſen 
Elemente auszurotten ſich bemühte, gerade die Partei drang am meiſten 


auf die Vereidigung. (Bravo.) Schon dieſer Urſprung, aus der die Ver⸗ 


heißung eigentlich hervorgegangen, muß uns mi traniſch machen. Was 
konnte wohl der Zweck fein, den jene Partei babe im lage halte? Na- 
türlich, nichts weiter, als die Herzen unſerer meiſtens jugendlichen Krieger 
in ihrer Treue und Liebe zu König und Vaterland wankend zu machen. 
Die Forderung alſo, m. H., die mit einer Art von Felonie geſchehen, 
müſſen wir nothwendig und mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen. Ich 
erachte es für ein weſentliches Glück für unfer Vaterland, daß die Ereig⸗ 
Ahle eine ſtrenge Scheidung zwiſchen den Radffalen und den Conſtitutio⸗ 


ee 


iſt. Seit dem März v. J. 
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Freitag, den 12. Oktober 1849. 


nellen veranlaßt haben. Dieſe müſſen überall, und wo es aur irgend geb, 
gegen jene entſchieden Front machen. (Bravo.) Die radikale Partei wird 
in unſerm heutigen Beſchluſſe, wie ich ihn wenigſtens erwarte, eine Waffe 
des Angriffs gegen uns finden, ſie wird ſagen, daß wir abermals die Frei⸗ 
heit der Reaktion in die Arme geführt haben; aber laſſen Sie ſie das 
ſagen. Mit dieſer Partei Kampf auf Tod und Leben! (Bravo.) . 
Abg. v. Seckendorff (für ein von ihm eingebrachtes Amendement, 
wonach die Verſammlung nur zu Protokoll erklären ſoll, daß ſie die Ver⸗ 
eidigung des Heeres auf die Verfaſſung nicht will, und daß in dem Ar⸗ 
tikel ſtatt: Staatsbeamte „Civilbeamte“ geſetzt werde.) Wenn der Paſſus 
in die Verfaffung aufgenommen wird, fo kann er zu vielfachen Zweifeln 
Veranlaſſung geben. Wenn mich ein Soldat fragte, warum es geradezu 
in der Verfaſſung ſtände, daß er fie nicht zu beſchwören brauche, fo würde 
ich in Verlegenheit fein, wie ich dies dem gemeinen Menſchenverſtande klar 


machen ſollte. Kommt die Beſtimmung aber nicht in die Verfaſſung und 


ein Soldat fragte mich, ſo würde ich ihm antworten: du brauchſt es nicht, 
weil dein Konig bereits die Verfaſſung beſchworen hat. 

Abg. v. Beckerath (Gegen den Commiſ.⸗Antrag.) Die Vereidigung 
des Heeres iſt bei zwei Gelegenheiten feierlich von der Krone verheißen 
und jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo ſich die Verſammlung ausſpre⸗ 
chen ſoll, ob fie ſich auch in dieſem Punkte mit der Krone vereinbaren 
will. — Die erſte Verheißung geſchah allerdings im Drange der Umſtände. 
Aber die zweite geſchah unter Contraſignirung des geſammten Staatsmi⸗ 
niſteriums, gerade des Miniſteriums, dem wir die Wiederherſtellung des 
Vaterlandes verdanken. Wenn wir nun die ausdrückliche Abweiſung der 
Verheißung in die Verfaſſung aufnehmen, ſo ſchwächen wir damit das An⸗ 
feben der Krone auf eine bedenkliche Weiſe. Das kann ich für keinen 
Grund gelten laſſen, daß ſchon mehrere Negationen in der Verfaſſung ſte⸗ 
hen. Dieſe ſind aufgenommen worden, um große Uebel zu beſeitigen, 
3. B. bürgerlicher Tod ze. Daß die Vereidigung des Heeres auf die Ver- 
faffung unſtatthaft ſei, wollen wir ausſprechen, aber erſt am geeigneten 
Orte; die Verfaſſang kann ich aber nicht für dieſen Ort halten. Deshalb 
ſtimme ich für das Amendement Seckendorff. 

Kriegs⸗Miniſter, Meine Herren. Die Verheißung, das Heer auf 
die Verfaſſung zu vereidigen, iſt im vorigen Jahre aus demſelben Verlan⸗ 
gen entſtanden, aus dem die Verfaſſung ſelbſt hervorgegangen iſt. Sie ent⸗ 
ſtand, weil man in dem Ringen nach den conſtitutionellen Formen damals 
die Vereidigung des Heeres für nothwendig hielt. Diejenigen, welche dies 
damals beſtimmten, haben das Bedenkliche dieſer Beſtimmung durchaus nicht 
verkannt. Aber man war auch der Meinung, daß, wenn die Aufregung 
verfloſſen, die ruhige Erwägung wieder Platz greifen würde. Seitdem ha⸗ 
ben ſich gegen die Eidesleiſtung zahlreiche Stimmen erhoben und ſehr ge⸗ 
wichtige. Auch die Zeit hat gelehrt, was ohne diefea Eid geleiſtet, und 
was mit ihm verbrochen werden kann. (Bravo). Nach meiner Ueberzeugung 
iſt die Vereidigung des Heeres unnöthig und ſteht auch im Widerſpruch mit 
anderen weſentlichen Beſtimmungen der Verfaſſung. Sie iſt unnöthig, wenn 
die Verfaſſung felbft hinreichende Garantien bietet; fie iſt unnütz, weil auch 
mit dem Eide die Saat der Empörung gedeihen kann, ja dazu dient, die 
Empörung zu befördern. In einzelmen Ländern iſt man ſogar ſoweit ge⸗ 
gangen, das Militair auf Verfafſungen vereiden zu laſſen, die noch erſt 85. 
macht werden ſollen. In England, meine Herren, leiſtet das Heer dem Kö⸗ 
nig und der Königin den Eid, in Nord-Amerika ſchwört es dem Präſiden⸗ 
ten Gehorſam, in Frankreich iſt die früher eingeführte Vereidigung durch 
das Edikt vom J. März v. J. wieder abgeſchafft worden. Wenn nun in 
dieſen Staaten, den vielgeprieſenene Pflanzſchulen der Freiheit, die Vereidi⸗ 
gung nicht nöthig iſt, dann wird es auch bei uns nicht der Fall ſein. Meine 


Herren! Der König führt den Oberbefehl und kein Heer darf berathſchla⸗ 


gen. Der Eid aber würde den Soldaten zur Berathſchlagung mit ſeinen 
Kameraden nöthigen und damit zum Ungehorſam. Den politiſchen Umtrie⸗ 
ben wurde Thür und Thor geöffnet, ſchlauen Betrügern die Bahn zur Ver⸗ 
führung geebnet ſein. Bewahren Sie daher das Land vor einer ſolchen 
Gefahr durch Ihren heutigen Beſchluß, deſſen Folgen nicht blos für Preu⸗ 
ßen, ſondern auch für ganz Deutſchland von großem Einfluß ſein werden 
Bravo.) 8 
5 Der Schluß wird angenommen: der Berichterſtatter verzichtet auf das 
Wort. Nach langer Debatte über die Frageſtellung ſchreitet die Verſamm⸗ 
lung zur Abſtimmung. 5 1 f 
Das Amendement Kleiſt⸗Retzow wird verworfen. 

Ueber den Commiſſions⸗Antrag wird auf den Antrag der Abg. Scheerer, 
v. Jagow und v. Fock namentliche Abſtimmung vorgenommen. 

Das Reſultat iſt: für den Antrag ſtimmten 192, gegen denſelben 91. 

Der Kommiſſions⸗Antrag iſt ſomit angenommen. 

Die Polen enthalten ſich ſämmtlich der Abſtimmung. 


\ 


Berlin, 10. Oktbr. Die erſte Kammer hat geſtern ihre Berathun⸗ 
gen über die künftige Stellung der Kirche und der Schule zu einander 
und zum Staate beendigt. Die Verfaſſungsurkunde hat darnach manche 
Abänderung erfahren, namentlich eine weſentliche in Betreff der Ausdeh⸗ 
nung des Begriffes von der Selbſtſtändigkeit der Kirche, welche nach der 
Annabme des Ammonſchen Amendements auf die inneren Angelegenheiten 
eingeſchraͤnkt worden iſt. Die verſchiedenſten Auffaffungen über die Be⸗ 
deutung der Kirche haben in den einzelnen Rednern ihre Vertretung ge⸗ 
funden, und es wird ni 
genmwärtigen, auf welche Geſichtspunkte es bei der Frage über die Stellung 
der Kirche im Staate hauptſächlich ankommt. — Kirche und Staat ſind 
hiſtoriſche Begriffe, die durch die Unterſcheidung der menſchlichen Ange⸗ 

legenheiten in irdiſche und überirdiſche von Uranfang an mit Nothwendig⸗ 
keit entſtanden find. Will man ein allgemeines Verhältniß zwiſchen bei⸗ 
den aufſtellen, ſo läßt es ſich vielleicht dahin fafles: Kirche und Staat 
haben eine Grundlage, aber verſchiedene Richtungen. Die Kirche ſtrebt 
in die Höhe, der Staat in die Breite, die Kirche weihet die Pflicht, der 
Staat fanktionirt das Recht: fie bildet das Gemüth, er den Verſtand; 
ſie erzieht zur Tugend, er weiſt die Sphäre an, in welcher ſie zur Aus⸗ 
führung kommt. Wenn ſolches die allgemeine Beziehung des Staates zur 
Kirche iſt, ſo ergeben ſich faſt von ſelbſt mehrere Folgerungen daraus, die 
praktiſch ſind. Erſtens, daß die Staatsgewalt die Kirche nicht beſeitigen 
kann, ohne dem Volke die Weihe der Humanität zu entreißen. Die 
Staatsgewalt muß es durchaus der Kirche uͤberlaſſen, den inneren Men⸗ 
ſchen durch die Religion zu ſeiner höheren und wahrhaften Aufgabe zu 
erziehen. Zweitens, daß die Kirche aber nur dann die ſittliche Erziehung 
vollbringen kann, wenn ihre Freiheit entſchieden iſt und die äußere Ge⸗ 
ſetzgebung nicht im Widerſpruche mit ihren ſittlichen Anforderungen ſteht. 
Hierauf ſchien vorzugsweiſe das Walter ſche Amendement gerichtet, wel⸗ 
ches den Beifall der Kammer erhalten hat, und nach welchem die chriſt⸗ 
liche Religion in ihren Hauptbekenntniſſen als die Religion der großen 
Mehrheit der Staatsbewohner anerkannt iſt, und daher auch bei den re⸗ 
ligiös⸗bürgerlichen Einrichtungen deſſelben zum Grunde gelegt werden ſoll. 
Was die zugeſtandene innere Freiheit der Religionsgeſellſchaften betrifft, 
ſo iſt damit ausgeſprochen, daß die Staatsgewalt als ſolche ſich keine 
Kirchengewalt beilegen darf, doch muß fie die Befugniß haben, jeder 
Kirche Widerſtand zu leiſten, ſobald oder ſoweit ſie ein vertünftiges Da⸗ 
fein, welches doch gewiſſer, unbeſtrittener Zweck des Staates iſt, weſent⸗ 
lich hindert. Endlich drittens darf der Staat, da jede Kirche, wenn ſie 
in konkrete Erſcheinung tritt, auch ein irdiſch Menſchliches iſt, jede Kirche 
beaufſichtigen, daß fie ihre Grenzen nicht überſchreitet und ihrerſeits kei⸗ 
nen weltlichen Zwang zu dem, was unerzwingbar bleiben ſollte, ſich an⸗ 
maßt. ; Ding 

Berlin, 11. Oktober. Wie wir vernehmen, iſt die Uebereinkunft in Betreff 
der neuen proviſoriſchen Centralgewalt am 9. d. M. im Schloſſe Sansſouci un⸗ 
terzeichnet worden, und würde dieſelbe ſchon in dieſen Tagen zur Ausführung 
kommen. Wahrſcheinlich werden demzufolge der Prinz von Preußen, Erzherzog 
Johann und der Prinz Luitpold von Baiern an die Spitze dieſer Centralgewalt, 
welche, wie bekannt, vorläufig bis zum 1. Mai 1850 dauern ſoll, geſtellt werden. 


(Sp. Z.) 

Berlin, 11. Oktober. In dieſen Tagen paſſirt eine große Anzahl 
ungariſcher Offiziere der Beſatzung von Komorn (unter ihnen auch Klapka) 
durch Berlin. Sie ſind von Wien aus mit Zwangspäſſen verſehen, um 
über Breslau und Berlin ſich nach einem Seehafen zu begeben, von wo 
ſie ſich nach Amerika einſchiffen werden. / 

— Die Börfe war in den letzten Tagen in flauer und ängſtlicher 
Stimmung, woran aber, ſeltſam genug, nicht politiſche Urſachen, ſondern 
— eleetromagnetiſche die Schuld trugen. Die Börſenälteſten haben dar⸗ 
auf angetragen, das Miniſterium möge die telegraphiſch eingehenden Cours⸗ 
berichte ſofort auf der Börſe anſchlagen laſſen, um zu verhuten, daß Ein⸗ 

zelne aus der Notiznahme ein Monopol fur ſich machten. Ueber dieſen 
Antrag ſchweben bis jetzt noch die Unterhandlungen. Inzwiſchen iſt aber 
bereits jene Beſorgniß der Börſenälteſten ins Leben getreten, und die den 
Spekulanten⸗Matadors in den Börſenſtunden durch die Telegraphenbeam⸗ 
ten überbrachten Depeſchen ſind Anlaß zu einer mißtrauiſchen Haltung für 

alle übrigen Nichtwiſſenden geworden. Dadurch hat begreiflich das ganze 
Börſengeſchäft gelitten. Es iſt um fo mehr zu hoffen, daß der Miniſter 
dem Geſuch der Börſenälteſten baldigſt nachkommen wird. 

— Der Bau einer Chauſſee von Bernau nach Weißenſee zum An- 
ſchluſſe an die Berlin⸗Stettiner Staats⸗Chauſſee durch eine Actien-Ge— 
ſellſchaft iſt von Sr. Majeſtät dem König genehmigt, 5 

Poſen, 6. Oktober. Es iſt hier zwiſchen 


Transport bei den Umzügen in andere Wohnungen in 
wollten. Mehrere Arbeiter ſollen verhaftet fein. 


Verhaͤltniſſen dürfte eine Erinnerung aus einer noch nicht fernen Ver⸗ 
gangenheit von einigem Intereſſe fein. Hr. v. d. Pfordten wohnte vor 
zwei Jahren dem Profeſſorenbankette zu Halle bei, und als damaligem 
Rector der Univerſität Leipzig fand es ihm zu, den erſten Toaſt aus⸗ 
zubringen. Hr. von der Pfordten erhob ſich mit ſolgenden 
Worten: Auf die 


Leipzig dem dortigen Organe Sr. Exceſlenz von München, der Deutſchen 


Conſt. Z.) 


bier ein ſehr kragiſches Ereigniß zu. Gegern 10 Uhr verbreitete ſich auf 
dem Caſtorhof hierfelbſt Feuerlarm, und alsbald ſchien es, als ſtände der 
ganze untere Theil eines Hauſes in Flammen, wie denn ſogleich ein bren⸗ 
nender Gegenſtand, den man im erſten Augenblicke für einen Waaren⸗ 
ballen hielt, zum Hauſe hinaus auf die Straße geſchoben wurde. Aber, 
o Schrecken! der brennende Gegenſtand wandelte — es war ein Mädchen 
von 16 Jahren — und irrte verzweiflungsvoll umher, bemüht die Flam⸗ 
men von ſich abzuſtreichen, welches aber leider ihm und den Hinzugekom⸗ 
menen nicht gelang — bis endlich auf allgemeines Zurufen dat Mädchen 
zur nahen Pumpe eilte, allwo die Flammen gelöſcht wurden. Ohnmächtig 
trug man hierauf daſſelbe ins Haus zurück und wandte ſchnell die geeig⸗ 
neten Mittel an, da auch a 
angedeihen ließ. Das arme Madchen ift ſehr beſchädigt, aber doch nicht 


lebensgefährlich. Ein Einwohner des Hauſes, worin das Unglück entſtand, 


cht unintereſſant ſein, ſich noch einmal zu verge⸗ 


ig ein Arzt vorbeikam und ihm ſeine Hülfe 


Maigefangenen, einen zur erſten 


heren politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen 


hat bereits 
verweſers, die be 
liche Urkunde nach längerer Berathung des Erzherzogs mit ſeinen Mini 
ausgefertigt und vollzogen. S i [ 

Größe Preußens, welches if die Größe [Erzherzog Johann, nachdem zwiſchen den beiden Großmächten von Preußen 


Deutſchlands! — Wir empfehlen dieſe Worte Sr. Magnificenz don unter Vorauoſetzung der Zuſtimmung fäͤmmtlicher 


Allgemeinen Zeitung. — Die Richtigkeit der Angabe verbürgen wir. und nach eingetretener Natification 


Koblenz, 6. Oktober. (Rh.- u. M.⸗Z.) Geſtern Abend trug ſich Kaiſers von Oesterreich moderlege 


welcher geleich beim Beginne deſſelben das Mädchen umfaßte und 5 
Flammen zu erſticken ſuchte, hat gleichfalls, ohne 1 11 5 399 9 8 
erreichen, große Verletzungen an Armen und Bruſt davon getragen. Wie 
man hört, ſoll das Mädchen an einem Waſchkeſſel beſchaftigt geweſen fein 
als das darunter befindliche Feuer plötzlich ſeine Kleider ergriff. 1 

Münſter, 4. October. Uebermorgen geht von hier eine Deputation 
der Hamm⸗Münſterſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft nach Berlin ab, um durch 
Vermittelung der Kammer die Uebernahme der Bahn durch den Staat 
und den Fortbau derſelben bis an die Ems zu betreiben. Bekanntlich batte 
das Miniſterlum bereits vor einigen Monaten hierzu die Hand geboten 
die Herren Actionäre ſcheinen indeſſen der Meinung geweſen zu ſein 28 
fei dies eine treffliche Gelegenheit, um dem Staate gegenüber ein gutes 
kaufmänniſches Geſchäft zu machen, und fo mag ſich die Sache wohl durch 
die Schuld der Letzteren verzögert haben. „ „(M. C. 

Hagen, 7. Oktober. Der heutige Tag brachte uns unſere ſeit Eude 
Mai ausmarſchirte Landwehr 16. Regiment (Iſerlohner Bataillon) zurück, 
Die Elberfelder Zeitung erzählt die vielen Feſtlichkeiten, mit denen das 
Bataillon empfangen wurde. 

Dresden, 8. Oktober. Der auf Veranlaſſung des Kriegs⸗Miniſte⸗ 
riums unter dem Vorſitze des Generalmafjors After zuſammengetretene 
Hülfsverein für die in Schleswig und in Dresden verwundeten Militair⸗ 
serfonen, fo wie für die Hinterlaſſenen der gefallenen Krieger wird ſiche⸗ 
rem Vernehmen nach in der nächſten Zeit feine ſchwierige Aufgabe vollen⸗ 
den. Die Geſammtſumme der eingegangenen Gaben beträgt 10,079 Thlr. 
7 Ngr. 3 Pf., von denen 3530 Thlr. 8 Ngr. 3 Pf. für die in Schleswig 
verwundeten ſächſiſchen Krieger und für die Hinterfaffenen der Gebliebe- 
nen, 6548 Thle. 29 Ngr. für die in Dresden verwundeten ſäch ſiſchen und 
preußiſchen Krieger und die Hinterlaſſenen der Gebliebenen nach dem Wil⸗ 
len der Geber zu verwenden ſind. Die Vertbeilung dieſer Gelder wird 
ungefähr in folgender Weiſe gefihehen. Von den in Dresden vermundes 
ten Kriegern werden die ganz erwerbsunfähigen jeder 200 Thlr., die zum 
großen Theil erwerbsunfähigen jeder 100 Thlr., die leicht verwundeten 
nach dem Grade der Bleſſur ſe 20, 15 und 10 Thlr. erhalten. Die Hin⸗ 
terlaſſenen der in Dresden gebliebenen Soldaten bekommen im Verhältniß 
der Größe des ihnen durch den Tod des Ernährers zugefügten materiellen 
Nachtheils 200, 150, 100 oder 70 Thlr. Für Schleswig ſind weniger 
Gaben eingegangen, und es kann daher die Betheiligung nicht in gleich 
reichlichem Maße erfolgen. Die Verwundeten werden in der erſten Klaſſe 
200, in der zweiten Klaſſe 70, in der dritten Klaſſe 10, 8, 5 Thlr. Die 
Hinterlaſſenen der in Schleswig gebliebenen Soldaten werden nach Maß⸗ 
gabe der Wichtigkeit, welche der Gebliebene als Ernährer ſeiner Familie 
hatte, in der erſten Klaſſe 200, in der zweiten 50, in der dritten 30 Thlr. 
bekommen. — Heute gegen Abend iſt der hier inhaftirte ehemalige Bür⸗ 
germeiſter Meier aus Treuen aus dem hieſigen Krankenhauſe an der 
ſogenannten Viehweide durch einen Sprung über die Gartenmauer, trotz 
der anweſenden Wache, entwichen. Obſchon die benachbarten Straßen und 
Gaſſen ſofort von dem Militair umſtellt wurden, iſt man doch des 
Flüchtlings nicht wieder habhaft geworden. 

Dresden, im Oktober. Aus ſicherer Quelle kann ich Ihnen mit⸗ 
theilen, daß vor mehreren Tagen das erſte Todesurtheil gegen einen der 
Klaſſe der Reſerve gehörenden Soldaten, 
Ober⸗Appellations⸗ Gericht einſtimmig gefällt iſt. a 
Daſſelbe wird ein großes Aufſehen erregen, um ſo mehr, als verſchie⸗ 
dene Confequenzen daraus zu folgern ſind. (N. Pr. Z.) 


München, 7. Oktober. Dem heute beginnenden Münchener Okto⸗ 
berfeſte wird der Königliche Hof beiwohnen. — Die Unterhaltung in ho⸗ 
dreht ſich ſeit einer Woche um 
verſchiedene Verſionen der ſchnellen Ankunft des Legationsrathes Ritter 
von Wendtland aus Paris. Derſelbe, welcher einſt Begleiter des ehema⸗ 
ligen Kronprinzen in Berlin war und als einer der entſchiedenſten und ge⸗ 
wandteſten Gegner der preußiſchen Politik gilt, ſcheint wohl hierher beru⸗ 
fen, um ſeinen Rath in den Verhäliniſſen Baierns zu Preußen abzugeben. 
Herr v. Wendtland hat ſich ſeit ſeinem Hierſein immer in der unmittelba⸗ 
ren Umgebung des Königs Max befunden und war auch mit in Egern bei 
Tegernſee; wie man hört, ſoll der König Mar ſich ſelbſt ernſtlich ſehnen, 
Baiern in eine feſte, ſichere Stellung zur deutſchen Frage gebracht zu 
ſehen. (D. Ref.) 
Mannheim, 7. Oktober. Das geſtern hier eingerückte, heute früh 


vom 
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Thätlichkeiten gekommen, weil erſtere allein ein Recht auf den Möbel⸗ 
Anſpruch nehmen 


i ö BER fert werben. 
Aus der Provinz Sachſen, 8. Oktober. Unter den gegenwärtigen 


die Bruſt der braven Landwehrmänner mit dem 
Medaille geſchmückt. Das Band iſt goldgelb mit 


Pute erſchien zuerſt, 

2 

Die Medaillen ſelbſt werden ſpäter nachgelie⸗ 
(N. Pr. 3.) 


ande der badiſchen 
ſchmalem ſilbernen Rande. 


Der Abſchluß des Vertrages von Wien 
die eventuelle Abdieation des Reichs⸗ 
Abend wurde die darauf bezüg⸗ 

fern 
Sie lautet im Weſentlichen dahin, daß der 


Frankfurt, 7. Oktober. 
einen entſcheidenden Aet, 
zur Folge gehabt. Vorgeſtern 


und Oeſterreich eine neue proviſoriſche Bundesbehörde vereinbar worden, 
deutſcher Regierungen, 

jenes Vertrages, ſein bisher verwaltetes 
Amt in die Hände Sr. Maj. des Königs von Preußen und Sr. Maj. des 
Wie man vernimmt, iſt dieſe Erklärung 
bereits nach Berlin und Wien abgeſandt. nal 
Da die Natification des Vertrages eben ſo wenig wie die Zuſtimmung 

der übrigen Regierungen gegründeten Zweifeln unterliegt, ſieht man hier 
dem Zuſtandekommen der Bundes = Central - Commiffion mit Ausgang 
dieſes Monats entgegen; wenigſtens werden in ſolcher Erwartung ſchon 
von verſchiedenen Seiten Anordnungen getroffen. 141 
Von der Unterweſer, 3. Oktober. Geſtern wurde die Dampf⸗ 
Fregatte Erzherzog Johann bei einer Fluthhöhe von 1¼ Fuß über der or⸗ 
dinairen Höhe in die Dock bei Brake gelegt. Zwiſchen dem Kiel und deſ⸗ 
ſen Lagerſtätte im Dock befand ſich beim Hochwaſſer beinahe 3 Fuß Spiel⸗ 
raum. Sobald der Kiel die Lagerkiſſen berührte, wurden auf den Seiten⸗ 
lagern die Keile angetrieben und das Schiff ſetzte ſich ſeiner ganzen Länge 
nach gut auf den Boden. Auf Befehl des Capitains Howard wurden ſo⸗ 
dann 3% Fuß Waſſer in den Schiffsraum eingelaſſen und das Schiff dam 


durch ſo belaſtet, daß es auch bei einer gewöhnlichen ERBE aM 
flott werden wird. } 7 . 1 
Hamburg, 10. Oktober. Ein hier wenig berückſichtigter, von den 
ee en zuerſt betriebener, in jeder Weiſe kurativer Eisbaudel 
sah China hat auch hier einige Unternehmer gefunden, um mit den Yan 
fees zu konkurriren. it 
Luxemburg, 5. Oktober. Am 2ten d. M. hat der Prinz Heinrich 
per Niederlande, Bruder des Königs, in deſſen Namen die ordentliche 
Seſſion der Kammer eröffnet. In der in franzöſiſcher Sprache gehaltenen 
Rede heißt es bezüglich des Verhaltniſſes zu Deutſchland: „Se. Majeſtät 
wird all das Intereſſe im Auge behalten, welches für Luxemburg in ſeinen 
Beziehungen zu Deutſchland liegt. Wachend über die Aufrechthaltung ſei⸗ 
ner Souverainetätsrechte und der luxemburgiſchen Nationalität auf Grund⸗ 
lage der beſtehenden Verträge, beabſichtigt Se. Majeſtät, ‚unverfehrt das 
Gut zu bewahren, welches die Rechte feiner Geburt und die Ihm beſchwo⸗ 
rene Verfaſſung in ſeine Hände gelegt haben. (Köln. 3) 


ODeſterreich. 


Wien, 8. Oktober. Fuad Effendi muß ſich jetzt ſchon in Petersburg 
befinden. Er iſt ein Mann von Geiſt und Thatkraft, und war in der 
Wallachei ſehr geachtet. Seine Ernennung zum außerordentlichen Geſand⸗ 
ten iſt nur zu loben. Er überbringt dem Kaiſer einen Brief des Sultans 
als Autwort auf das Schreiben des Erſtern, und eine Note als Entgeg⸗ 
nung auf jene des Grafen Neſſelrode, welche Fürſt Radziwill dem Divan 
überreicht hat. Der Brief des Sultans enthält aufrichtige Glückwünſche 
zu den Siegen der ruſſiſchen Heere in Ungarn; da das Verlangen der 
Ansſieferung Koſſuths von dem Fürſten Radziwill perſönlich und mündlich 
vorgetragen ward, ſo wird der türkiſche Geſandte auf demſelben Wege 
antworten. Was die an Herrn Grafen Neſſelrode gerichtete Note betrifft, 
iſt dieſelbe ſebr zurückhaltend, obwohl ſo ziemlich deutlich. Der Divan 
ſtutzt ſich bei der Erklärung ſeiner letzten Beſchlüſſe auf zwei Betrachtun⸗ 


gen. Auf die moraliſche Verpflichtung, welche der Koran allen Gläubigen 


auferlegt, das Unglück zu beſchützen und Gaſtfreundſchaft zu üben, und 
zweitens auf die Rechte, welche ihm die Traktate einräumen, auf welche 
Oeſterreich und Rußland hinweiſen, vorzüglich aber auf die Auslegung, 
welche die beiden Mächte dieſen Traktaten in ähnlichen Fällen wie der 
jetzige gegeben habe. Die Namen der Apſilanti, Miloſch und Andere, die 
ſich gegen die türkiſche Oberherrſchaft aufgelehnt haben, find, wie man 
uns berſichert, nicht geradezu genannt, wohl aber wird auf fie hingedeutet. 
Der Divan verſichert feinen Eifer für die Erhaltung des guten Einver⸗ 
nehmens mit Rußland und Oeſterreich — erkennt mit Bereitwilligkeit an, 
daß das ruſſiſche Kabinet, wie Herr Graf Neſſelrode in feiner. Note be⸗ 
hauptet, immer bemüht ſei, im guten Einvernehmen zu bleiben, und hofft 
endlich, daß daſſelbe auch jetzt nicht geſtört werden wird. Dies iſt der In⸗ 
halt der geſchriebenen Miſſion Fuad Effendis. Die Note iſt einfach, 
10 8 gehalten, beharrt aber zuletzt auf den einmal gefaßten Beſchlüſſen 
des Divans, € 

Um jedoch dieſer Erklärung einen milderen Anſtrich zu geben, iſt der 
türkiſche Geſandte beauftragt, dem ruſſiſchen Kaiſer in einer Privataudienz 
zu verſichern, daß die Pforte ſich verpflichte, die ungariſchen und polni⸗ 
ſchen Flüchtlinge genau zu überwachen, die bedeutendſten Anführer aus 
ihren Staaten zu entfernen, und daß ſie für den Vollzug dieſer Maßre⸗ 
geln, ſo weit fie dieſelben für die Ruhe der Mächte nothwendig find, mit 
ihrer Ehre bürgt. 5 (Voſſ. 3.) 

— Aus Ungarn hören wir, daß Graf Stephan Karolyi zum Verluſte 
ſeiner Würden (Obergeſpan, K. K. Kämmerer) und zu 150,000 fl. Strafe 
und 2 Jahren Feſtungsarreſt verurtheilt iſt. 

— Se. Maj. wird nächſtens mehrere goldene und ſilberne Medaillen 
dem Prinzen von Preußen überſchicken, um diejenigen zu dekoriren, welche 
ſich in den Kämpfen zur Unterdrückung des badiſchen Aufſtandes aus⸗ 
zeichneten. a 


— Wir haben ſchon früher einer empörenden Handlung kurz gedacht, 
welche ſich in Siebenbürgen ein kaiſerlicher Rittmeiſter gegen eine Dame 
erlaubte. Aus dem nachſtehenden Briefe der Gemißhandelten iſt über die 
Schandthat das Nähere und doch nicht Alles zu erſehen: 

Rusby (in Siebenbürgen), 18. September. 

Ich werde Ihrem theilnehmenden Herzen die Schickſale meines Hauſes 
erzählen mit kalter Ruhe, denn mein Herz iſt zu Stein geworden. In 
- unferer nächſten Nähe übergab ſich eine Armee der Ungarn, 40,000 Mann 
ear. mit 40 Kanonen. Zwei Tage ſpäter rücken die k. k. Truppen, eine 
Abtheilung Lichtenſtein Eheveauxlegers mit einem Rittmeiſter, in Rusby 
ein. Ich mag wohl durch mein großes, beneidenswerthes häusliches Glück 
mir Feinde in Rueby gemacht haben, die ſich vorgenommen, es zu zer⸗ 
trümmern; denn keiner andern Schuld bin ich mir bewußt. Zwei Familien, 
gemeine üngebildete Familien, vereinigten ſich mit dem Rittmeiſter, das 
Graßliche zu beginnen. Genug, ich wurde aus den Armen meines Gatten, 
aus dem Kreiſe meiner Kinder, aus den heiligen Mauern meines geehrten 


Hauſes geriſſen, ohne Klage, ohne Verhör, ohne Richter in einem Quarree 


von Militairs, in meinem eigenen Orte, Angeſichts der Bevölkerung, die 
gewohnt war, mich zu ehren, nicht weil ich ihre Herrin, ſondern weil mein 
Wandel es verdient, mit Ruthen bepeitſcht — Sehen Sie, ich ſchreibe 
dieſes Wort nieder, ohne zu ſterben! Aber mein Mann gab ſich den Tod; 
Aller Waffen beraubt, erſchoß er ſich mit einem Böller. Ein Schrei des 
Entſetzens erfüllte die Luft. Ich wurde weiter nach Karanſebes geſchleppt. 
Das Volk wollte die Urheber dieſer Grauel tödten, nur der Schutz des 
Militärs rettete ihr Leben. Mein älteſter Sohn wurde mit der Görgey'ſchen 
Armee gefangen und als Gemeiner nach Italien geſandt und fo iſt das 
Maß meines Elendes voll. Können Sie ſich einen Begriff meiner Ge⸗ 
müthsſtimmung machen? Sie kannten meinen Gatten nicht. Ich ſage 
Ihnen, es giebt und wird nie einen edleren, erhabenern, anbetungswürdigern 
Charakter geben, als er war. Die Werke ſeines Geiſtes ſind bekannt, er 
z der Erfinder der eiſernen Bogenbrücken, an ihm hat die Welt verloren. 
Mein Unglück iſt gränzenlos, und ohne Beiſpiel ſind die Qualen, die ich 
ausgeſtanden. Mein Leiden wird ewig ſein. Sie werden begreifen, daß 
ich an nichts zu denken vermag, als an mein Unglück. Nur der Wunſch, 
meinen Sohn zu befreien, belebt mich noch. Er iſt nach Grätz transportirt, 
haben Sie Bekannte dort, o! ſo gedenken Sie meines 18jährigen Sohnes. 
: u in | F. v. Maderſpach. 
94 Werden nun die Miniſter von Oeſterreich, die am Namenstage ihres 
Kaiſers von ſolchen Brutalitäten leſen, dafür ſorgen, daß der Schuldige 


zur Verantwortung gezogen wird! Viele Fälle ähnlicher Art ſind dieſem 
vorhergegangen; man hat nie gehört, daß der Arm der Gerechtigkeit bis 
in die Reihen der Armee gereicht hätte. (Köln. Z.) 

— In Ofen wird auf den Wunſch Sr. Maj. des Kaiſers ein großartiges 
Monument zum Andenken der dort unter General Hentzi gefallenen tapfern Krie⸗ 
ger errichtet werden. 


— Die zahlreichen Umtriebe der magyaxiſchen Emigration zu Widdin wer⸗ 
den immer bedenklicher. Die polniſch⸗ magpariſche Umſturzpartei erſtreckt ihre 
Hände neueſtens bis nach Bosnien. Es iſt daher voller Grund zu glauben, die 
Kaiſerliche Regierung werde auf ihren bekannten Forderungen in der Ausliefe⸗ 
rungsfrage zu Konſtantinopel mit Nachdruck beharren. (Prag. Ztg.) 

Peſth, 6. Oktober. Das Loos des unglücklichen Grafeu Louis Bas 
thyanp iſt ſeit geſtern der ausſchließliche Gegenſtand jeder Converſation, 
vor ihm tritt ſelbſt der diplomatiſche Hader in Conſtantinopel in den Hin⸗ 
tergrund. Schon geſtern konnte an dem Gerücht nur wenig mehr gezwei⸗ 
felt werden. Da die zahlreichen Equipagen, welche vor der Wohnung der 
Gräfin hielten, jedem die traurige Gewißheit verſchafftnn. Heute am 
frühen Morgen nun war der Exekutionsplatz hinter der Joſephskaſerne von 
einer bedeutenden Menſchenmenge beſucht, die bange dem Monement ent- 
gegenharrte, in welchem Batbyany das verhängnißvolle Gerüſte hinanſtei⸗ 
gen ſollte. Alle Anſtalten waren getroffen, ein Piket Cavallerie bewachte 
die Zugänge, auch mehrere Offiziere hatten ſich als Zuſchauer eingefun⸗ 
den, als gegen halb 7 Uhr ein College der letzteren zu ihnen herauvitt, 
mit der lauten Aeußerung: der Graf habe ſich in den Hals geſtochen. 
Dies ſchien jedoch Nichts zu ändern. Der Schreckensapparat blieb ſtehen, 
das Militair blieb es auch, als im Hofe der Joſephskaſerne mehrere 
Schüſſe fielen. Alſo eine Begnadigung zu Pulver und Blei? murmelte 
man einander zu; indeß ward drr Apparat aus der Erde geriſſen, und 
Jedermann eilte dem Thore des Neugebäudes zu, um daſelbſt Genaues zu 
erfahren. Ich hörte da, daß die Schüſſe einem andern gegolten, der Graf 
aber in der That einen Selbſtmord verfucht habe, und der Arzt eben be⸗ 
müht ſei, die entſtandene Blutung zu ſtillen. Was nun geſchehen wird? 
Viele hegen noch immer die Hoffnung, die Todesſtrafe werde dem Inqui⸗ 
ſiten nachgelaſſen werden; fo viel aber ſcheint gewiß, daß der Pardon bis 
zur Stunde noch nicht angelangt iſt. Die Peſther Zeitung, welche heute 
erſt nach der zur Exekution beſtimmten Stunde der Preſſe übergeben, und 
aus dieſem Grunde erſt gegen halb zeilf Uhr Vormittags veröffentlicht 
ward, hätte uns wohl Kunde darüber bringen müſſen. Vielmehr dünkt 
mirs als wahrſcheinlich, daß der ganze Vorfall nun erſt nach Wien be⸗ 
richtet mird, ſo daß wir nicht vor einigen Tagen der Entſcheidung entge⸗ 
genſehen dürfen. — Die Stadt iſt in großer Aufregung, doch Rh 

(Lloyd.) 

— Den Gomnaſial⸗Direktoren und Lehrern iſt unter Anderem die 
Weiſung zugegangen, jede Betheiligung der ihnen anvertrauten Schülern 
an politiſchen Vereinen durch alle ihnen zu Gebote ſtehende Mittel der 
Schul⸗Diseiplin zu verhindern. 

Agram, 3. Oktober. Die deutſche Frage beſchäftigt gegenwärtig das öfters 
reichiſche Kabinet in hohem Grade. Wie wir vernehmen, hat Se. Excellenz der 
Ban nicht verſäumt, ſein gewichtiges Wort in jene Schale zu legen, die ſich eben 
nicht zu Gunſten eines neuen deuffhen Bundes mit Einſchluß Oeſterreichs neigt. 
Ein ſelbſtſtändiges, freies, einiges Seſterreich war und iſt die Devije unſeres Ban. 


5 (Sübdfl. 3.) 
5 Frankreich. 


Paris, 7. Oktober. Die Nachrichten aus Turin, über einen be⸗ 
vorſtehenden Staatsſtreich, werden von verſchiedenen Blättern in verſchie⸗ 
dener Form gegeben; dennoch läßt ſich vermuthen, daß ſie unbegründet 
ſind. Hören wir indeſſen die einzelnen Organe. Der „Siecle“ fagt: 
„Allgemein ging das Gerücht in den Couloirs der Kammer, daß das Mi⸗ 
niſterium in Turin einen Staatsſtreich beſchloſſen habe. Man ſetze hinzu, 
daß in dem Augenblick, wo dieſe Nachricht ſich in Paris verbreitete, Turin 
vielleicht ſchon in voller Inſurrektion ſei.“ Der Aufruhr iſt jetzt der Po⸗ 
litik ſo geläufig, daß er das dritte Wort aller Ereigniſſe bildet. — Das 
Journal des Debats ſieht dieſelbe Angelegenheit aus andern Geſichtspunk⸗ 
ten an. Es ſagt: „Es ſind wichtige Nachrichten ans Turin eingetroffen. 
Man verſicherte, daß die Regierung eine telegraphiſche Depeſche erhalten 
habe, welche ſie von der Verwerfung der 15 Millionen, die als erſte Rate 
der Kriegskoſten zu zahlen wären, unterrichtet. Demzufolge würde Herr 
Wee die Kammer auflöſen und die Reviſion der Verfaflung beantragen. 
Dies iſt ungefähr die geſtrige Relation. Ein Poſtſeript in einer Pariſer 
Correſpondenz fügt übrigens, daß die neueſten Nachrichten aus Turin 
nichts ven Obigem meldeten.) ar 

— Ein Blatt berechnet, daß die Familie Orleans während der 17 
Jahre 7 Monate, die fie über Frankreich regiert hat, dem Staate 494 
Millionen Franken gefoftet hat. Eine Berechnung, eben ſo lügenhaft in 
ihren Pofitionen als in der Tendenz unwürdig. 

— Die „Preſſe“ meldet nach einer geſtern erhaltenen Privatkorreſpou⸗ 
denz aus Toulon, daß die vor den Hyeren manövrirende Flotte den Be⸗ 
fehl erhalten habe, nach Smyrna abzuſegeln. N 

— In Gubio in der Romagna iſt auf Befehl des Biſchofs von dem 
Altar herab ein Dekret der Inquiſition bekannt gemacht worden, welches 
mehrere Geſetze ans der Zeit Paul IV. wieder in Kraft ſetzt. Derſelben 
zufolge wird jeder Fluch mit 25 Thaler Strafe belegt und eine große 
Menge ſolcher Strafen können von den geiſtlichen Behörden verhängt wer⸗ 
den. Kann derjenige, der gegen dieſe Geſetze gefehlt, nicht bezahlen, ſo 
wird er während des Gottesdienſtes mit einem Tuche in dem Mund, in 
der Kirche oͤffentlich an den Pranger geſtellt. 


Großbritannien. a 


London, 5. Oktober. Die Kornplünderungen in Irland haben be⸗ 
reits zu blutigen Zuſammenſtößen geführt. Vor einigen Tagen ereignete 
ſich folgender Fall: Das Korn eines Pächters, Namens Cloony, der, in 
der Nähe von Gowran wohnte, war von dem Grundbeſitzer, Capitän 
Watſon, mit Arreſt belegt und die gewaltſame Wegnahme desſelben nur 
durch Aufſtellung einer bedeutenden Anzahl bewaffneter Gerichtsdiener 
verhindert worden. Cloony jedoch verſammelte eine beträchtliche Schaar 
Männer, die bewaffnet waren und Karren mit ſich brachten, um das 
Korn aufzuladen und fortzuführen. Die mit Bewachung des Korus Be⸗ 
auftragten leiſteten natürlich Widerſtand, und zwar unter Anführung der 
Söhne des Capitäns Watſon. Es kam zu ei heftigen Kampfe; den 
Angreifenden gelang es, das Getreide aufzuladen; allein gerade als ſie 
mit ihrem Raube auf die Straße einlenken wollten, ward Einer unter 


ihnen erſchoſſen, ein Anderer tödtlich verwundet. Auch auf der anderen 
Seite kamen drei gefährliche Verwundungen vor. Kurz nach dem Ge⸗ 
fechte kam die Polizei aus Gowran an, allein zu ſpät, um die traurigen 
Folgen des ſelben zu verhindern. Ueberhaupt bereitet ſich die Verſchwörung 
gegen die Bezahlung des Pachtgeldes in den ſüdlichen und mittleren 
Grafſchaften Irlands immer weiter aus. In Carlow ſcheint das Plün⸗ 
derungs⸗Soſtem faſt allgemein zu fein und wird nicht nur von Pächtern, 
die in gedrückten Verhältniſſen leben, ſondern auch von ſolchen, die bisher 
für wohlhabend galten, ausgeübt. Auch der Norden iſt nicht frei von der 
Anſteckung geblieben. (K. Z.) 

London, 6. Oktober. Das Dampfſchiff Waſhington bringt Nach⸗ 
richten aus Newyork vom 20ſten v. M. Nach Berichten aus Montreal 
vom 19ten v. M. war es in Canada zwiſchen den Tories und Reformers 
zu Beytown zu einem blutigen Handgemenge gekommen, wobei acht ſchwer, 
einige ſogar tödtlich verwundet wurden. Das Militair ſtellte mit Mühe 
die Ruhe her. — In Newyork waren die Geſchäfte wegen der Streitigkeit 
mit Frankreich ſehr flau. — Auf Cuba war am 8. Sept. Alles ruhig. 

— Die engliſchen Blätter, publiziren die Verträge von Belgrad und 
Kutſchuck⸗Kainardſchi, um zu zeigen, daß kein rechtlicher Grund für die 
öſterreichiſchen Forderungen vorliege. 

London, 6. Oktober. Friedrich Hecker iſt am 14. September mit feiner 
Familie, in Begleitung der Herren Gritzner und Richter, auf dem Packet⸗ Schiff 
„Seine“ in Newypork eingetroffen, und wollte am 19. von dort nach feinem Wohn⸗ 
ſitze in Illinois abreiſen. ö 5 

London, 8. Oktober. Vorgeſtern Nacht und geſtern den ganzen 
Tag iſt die City von London durch einen großen Brand in ungewöhnliche 
Aufregung verſetzt worden. Die großen Wollenmagazine des Hauſes 
Gooch und Couſins in Sadlers⸗Place find, mit den daran ſtoßenden Ge⸗ 
bauden, ein Raub der Flammen geworden. Der Schaden wird auf 100,000 
Pfund Sterling geſchäßt. Die Magazine enthielten 3500 bis 4000 Ballen 


Wolle. (Conſt. 3.) 
Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin. Wenn auch die Agitationen der demokratiſchen Partei jetzt 
nach außen hin wenig hervortreten, ſo denten doch mehrfache Anzeichen 
darauf hin, daß die Führer derſelben im Stillen ihre Zwecke raſtlos ver⸗ 
olgen. Wie es ſcheint, haben dieſelben ihre Taktik geandert. Es iſt zu⸗ 
nächſt nicht mebr ihre Aufgabe, auf die Maſſen zu wirken. Demgemäß 
haben auch die Klubs ihre Thätigkeit an vielen Orten eingeſtellt. Statt 
deſſen wirken fie dahin, die Kommunal⸗Behörden⸗ die Prediger⸗ und Schulleh⸗ 
rerſtellen bei vorkommenden Neuwahlen mit ihren Anhängern zu beſetzen; ebenfo 
die Leitung der Handwerker- und ſonſtiger geſelliger Vereine in ihre Hand 
zu bekommen. So iſt vor kurzem in Demmin ein demokratiſcher Raths⸗ 
herr in den Magiſtrat gewählt worden; ingleichen vor längerer Zeit in 
Greifenhagen der frühere Abgeordnete Born zum interimiſtiſchen Burger⸗ 
meiſter. Jetzt wird in der genannten Stadt dahin geſtrebt den dortigen 
demokratiſchen Conrektor zum Prediger zu befördern. Es ſcheint dringend 
nothwendig, daß dieſen Beſtrebungen gegenüber die konſervative Partei 
ſich feſter zuſammen nehme. (P C.) 

Swinemünde, 9. Oktober. Von den geſtern ausgegangenen Schif⸗ 
fen ſind bis jetzt ſchon wieder 6 retournirt, des zu ſtarken Sturmes we⸗ 
gen. Dieſe find: Iuverneßſhire, Paterſen, Agnes, Brodie, Amalie, 
Waale, Eliſabeth, Omandſen, Louis, Deege, Triton, Bunje. 

10. Oktober. Ferner find von den vorgeſtern ausgegangenen 
Schiffen Sturmes halber noch retournixt: Alida Maria, Steffens, Buchan 
Maid, Darg, George und Alexander, Calder. (O. 3.) 

Bütow. Die bier im Rathshauſe aufbewahrte Sterbekaſſe der hiefigen 

Tagelöhner iſt im vorigen Monat durch Einbruch um 26 Thlr. beſtohlen worden. 
Cöslin. Der Oberſt v. Podewils auf Coſeger hat der hieſigen Stamm⸗ 
kompagnie 36 Thlr. zur Feier des 15. Oktober geſchenkt. 

— Der Arbeitsmann Vierkand wurde am 23. September von dem Tage⸗ 
löhner Töppe im Streit durch einen Meſſerſtich in den Rücken erheblich verletzt. 
Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. f N 

— In Dramburg iſt die Cholera ausgebrochen; dagegen iſt ſie in Wier⸗ 
ſchutzin (Kreis Lauenburg) und Colberg als erloſchen anzuſehen. An letzterem 
Orte waren überhaupt 80 Perſonen erkrankt, davon genaſen 43 und ſtarben 37. 
In Cöslin kam nur der eine Fall vor, daß der durchreiſende Matroſe Feck an 
der Cholera ſtarb. (P. V.⸗Bl.) 

— (Ausſtellung landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe.) Leſen wir die eng⸗ 
liſchen Blätter, ſo Anden wir fie angefüllt mit Berichten über die Zuſam⸗ 
menkünfte und Leiſtungen der landwirthſchaftlichen Vereine in allen Graf. 
ſchaften des Königreiches. Die Lords und Parlamentsmitglieder ſtehen an 
der Spitze dieſer für die Landeskultur fo wichtigen Geſellſchaften. 

Durch Kapital und Intelligenz hob ſich der engliſche Ackerbau über 
alle Wirthſchaften der Erde. Als Belag mag folgende Angabe dienen: 

England zieht von 1 Acre 28— 30, Buſchel Getreide 


Die Vereinigten Staaten 18 5 
Oſtſeenjederungen e 0 „ Ile 
Frankreich. 14 - - 
Defterreih. . . 18 = = 


daraus folgern wir einfach, daß mon von England noch gar Vieles lernen 
könne. In Belgien ſehen wir ähnliche Beſtrebungen und namentlichlfinden 
wir dort die Ausſtellungen ländlicher Erzeugniſſe in den Hauptſtädten von 
hohen Intereſſen. e en ' 0 5 

Warum regt ſich nicht der Sinn für eine ſolche Unternehmung in den 
preußiſchen Hauptſtädten unter den Notabilitäten des Landes ( Die Eiſen⸗ 
bahnen würden faſt allen Provinzen die Concurrenz möglich machen. Blu⸗ 
men, Früchte, Getreide, Hanf, Flachs, Wurzelgewächſe ꝛe. würden ein an⸗ 
muthiges, belehrendes Bild der landwirthſchaftlichen Gewerbe darſtellenz 
womit eine Sammlung der neuſten Ackergeräthe zu verbinden wäre. An 
den großen Grundbeſißern wäre es, die Initiative zu ergreifen, und hätte 
das Miniſterium des Ackerbaues die nöthigen Einrichtungen zu treffen. 

Es bedarf irgend einer Thatſache, um ſein Daſein zu conflatiren. 


* 


(P. C. 

. In Hamburg haben ſich bisher 21 preußiſche Offiziere feit der 
Beſetzung verlobt. N 1105 ah 
Mixſtadt, 4. Oktober. Ende v. M. iſt unfere Landwehr (11. Com⸗ 
papnie 19. Landw.⸗Reg. Krot. Bat.) aus Schleswig⸗Holſtein zurückgekehrt. 
Die Leute haben ein ſauberes, geſittetes und fröhliches Anſehen. Merk⸗ 
würdig iſt die Veränderung, welche mit ihnen vorgegangen iſt; fie haben 
die Deutſchen, ihren Charakter und ihre Wirthſchaft achten gelernt und 


Thermometer nach Nöaumur. 


5 5 


ſind für den König und das Preußiſche Vaterland begeiſtert. 
und Selbſtgefühl ſprechen fie jetzt: „Nasz Krol und Pruski k 
König — das Vaterland), was ſonſt nicht vorkam. 


Mit wel 
ray“ (Unſe 
J 5 A „Wir Beiden 105 
immer treu bleiben“, ſagen die Landwehrmänner, „und jeden Aufſtand, der 
ſich gegen ihn erhebt, niederſchlagen.“ Es iſt unglaublich, aber wahr, da 
Viele die Werfen ihrer Heimath — die Maſureks, Märſche und Nationale 
lieder — die ihnen ſonſt ſehr gefielen und die fie ſonſt häufig ſangen, nicht 
mehr hören wollen; ſie ſingen, ſo viel Schwierigkeiten ihnen auch die 
Deutſche Sprache macht: „Schleswig Holſtein meerumſchlungen“, und 
die Dorfmuſikanten fangen ſchon an, die Melodie nachzuſpielen. (Poſ. Z.) 


Die Oſtſee⸗Zeitung enthält einen Artikel, nach w 

gung des fiskaliſchen Intereſſes angeklagt ſei. 
Aus dem Standpunkte der Ehre werde ich mich ſtets verpflichtet hal 
ten, darauf anzutragen, 0 
daß die, jeder Beſchwerde oder 


elchem ich der Beeinträchti⸗ 


Denunciation zum Grunde liegenden That⸗ 
ſachen möglichſt genau ermittelt werden, 
damit die Anklage deſto ſicherer in ihrem wahren Lichte erſcheint. 

In jeder andern Beziehung wird man es bedauern müſſen, wenn de 
freie Preſſe nur dazu gemißbraucht wird, den Ruf eines Beamten lediglich burg 
das Faktum einer — ſelbſt fälſchlichen — Anklage zu verdächtigen. 1 

Stettin, den Iten Oktober 1849. 
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Beilage zu No. 238 der 


Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
Freitag, den 12. Oktober 1849. SR 0 ir. warne 


Deutſchlan d. 
Berlin, 10, Oktober. Dem Vernehmen nach hat der Verwaltungs ⸗ 


zath ſich für Ratifikation des in Wien zur . he einer neuen provi⸗ 


ſotiſchen, von Oeſterreich und Preußen zu handhabenden Centralgewalt 
abeſchlofſenen Vertrages ausgeſprochen, und es ſteht die Ratifikation daher 
in dieſen Tagen zu erwarten. (C. C.) 
Der Preußiſche Staats⸗Anzeiger enthält Nachſtehendes: g 
Berlin, 10. Oktober. Der nach Vertrag der drei Königlichen Ne- 
ierungen von Preußen, Sachſen und Hannover vom 26. Mai e. hier er- 
lichtete Verwaltungsrat hat unter Zuſammentritt der von dieſen Regie. 
rungen deshalb ernannten Bevollmächtigten, des General-Lieutenants und 
Sursee Freiherrn von Canitz, für Preußen, des Staatsmini- 
ers von Zeſchau für Sachſen, des Geheimen Legationsrathes von 
Wangenbelm für Hannover, am (sten Juni d. J. feine Thätigkeit be- 
onnen, Die Sitzungen, welche derſelbe ſeitdem unter dem allmälig erfol⸗ 
enden Zutritt neuer Mitglieder erhalten hat, find größtentheils den ver- 
ſragsmäßig von ihm zu führenden Verhandlungen wegen Erweiterung des 
Bündniſſes gewidmet geweſen. f 5 

In Folge dieſer Verhandlungen haben bis jetzt die Regierungen von 
Baden, Anhalt⸗Bernburg, Sachſen⸗Weimar, Nafſan, Mecklenburg⸗Strelitz, 
Kurfürſtenthum Heſſen, Braunſchweig, Sachſen Altenburg, Hamburg, 
Bremen, Mecklenburg Schwerin, Reuß älterer Linie, Großherzogthum 

eſſen, Reuß jüngerer Linie, Oldenburg, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Anhalt- 
Bein und Cöthen, Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Schwarzburg-Sonders- 
hauſen ihren Bundesanſchluß in der hier erſichtlichen Folge durch Einreichung 
der Acceſſions-Urkunden vollzogen, während von Sachſen⸗ g 
Lippe der Beitritt zwar erklärt, aber noch nicht ratifizirt iſt. Wegen der 
Acceſſion der freien Städte Frankfurt und Lübeck und der Fürſtenthümer 
Schaumburg-Lippe und Waldeck wird mit den hier anweſenden Bevollmäch⸗ 
tigten derſelben noch verhandelt. Die übrigen deutſchen Staaten haben 
bis jetzt zum Verwaltungsrathe ſich nicht in direkte Beziehung gebracht; 
doch hat derſelbe Kenntniß erhalten, daß von Baiern, Württemberg, Lim⸗ 
burg und Heſſen⸗Homburg an die Königlich preußiſche Regierung ablehnende 
Erklärungen gelangt find, von Luxemburg aber die Geneigtheſt zum Bei⸗ 
tritt ſchon vor Längerem geäußert worden iſt, ohne daß bis jetzt auf er⸗ 
neuetes Befragen eine Entſchließung mitgetheilt worden iſt. 

Vor Allem hat derſelbe dabei durchweg feſtgehalten, daß die Verhand⸗ 
lung einer Regierung über ihren frei zu beſchließenden Beitritt zu einem 
bereits abgeſchloſſenen und zu Recht beſtehenden Vertrage nur auf Eini⸗ 
gung über den urkundlich vorliegenden Inhalt dieſes Vertrages, nicht aber 
auf eine Modifikation des Inhalts ſelbſt gerichtet werden könne; daß ferner 
in jedem Falle der Anſchluß an das Bündniß nur unbedingt geſchehen 
dürfe und deshalb auch an den Vorbehalt einer erſt noch zu erwartenden 
ſtändiſchen Genehmigung nicht zu binden ſei. Ob und zu welcher Zeit ſie 
die desfallſige Zuſtimmung ihrer Stände einzuholen und wie ſie zu dieſen 


überhaupt ſich deshalb zu ſtellen haben, blieb dabei lediglich dem eigenen 


Ermeſſen der einzelnen Regierungen überlaſſen. 

Der Verwaltungsrath gab die ausdrückliche Verſicherung, daß außer dem 
Bundesvertrage vom 26. Mai c. und den dazu gehörigen Entwürfen der 
Reichsverfaſſung und des Wahlgeſetzes, ſo wie der begleitenden Denk⸗ 
ſchrift, anderweite Vereinbarungen und Erklärungen, welche für die ſich 
verbündenden Regierungen maßgebend ſein könnten, nicht vorhanden ſind. 

Für den Fall, daß ſpäter durch die innere Organiſation des Verwal⸗ 
tungsrathes von dem Boden der gegenſeitigen Verſtändigung, auf welchem 
ſich jetzt noch die Verhandlungen bewegen, zur Feſtſetzung eines Stimmen⸗ 
verhältniſſes für die von ihm zu faſſenden Beſchlüſſe übergegangen werden 
ſoll, iſt die Zuſicherung ertheilt worden, daß jedem beigetretenen Staate 
die ihm als Bundesglied und nach Maßgabe feiner Leiſtungen für die 
Geſammtheit gebührende Betheiligung nicht vorenthalten und namentlich 
die Zuſtändigkeit, hervorragende Intereſſen in ihrem vollen Umfange zu 
vertreten, nicht verkürzt werden ſolle. Ob eine ſolche Organiſation des 
Verwaltungsrathes erſt zum Zwecke feines Benehmens mit dem Reichs- 
tage oder ſchon früher eintreten ſolle, iſt noch zur Entſcheidung vorbe⸗ 


halten. 


Daß es vornehmlich Zweck des Bundes ſei, die mit dem Vertrage 
vom 26. Mai c. proponirte Reichsverfaſſung zur Ausführung zu brin⸗ 
gen, und daß es in der Abſicht des Verwaltungsrathes liege, die deshalb 
erforderlichen Maßregeln ſo bald als möglich zu ergreifen, iſt im Verlaufe 
der Beitrittsverhandlungen wiederholt ausgeſprochen worden. 

Daß die endgültige Feſtſtellung der Verfaſſung, ſo weit der dem 

Reichstage von den Regierungen vorzulegende Entwurf derſelben Abände⸗ 
rungen erfahren ſoll, die Zuſtimmung der letzteren erfordert, iſt eine aus⸗ 
drückliche Beſtimmung des Vertrages. 
„Dagegen iſt aber auch vom Verwaltungsrathe im Verlaufe der von 
ihm geführten Beitrittsverhandlungen wiederholt und entſchieden anerkannt 
worden, daß, obſchon jede der verbündeten Regierungen Modifikationen 
des vorliegenden Verfaſſungsentwurfes ihrerſeits zu beantragen das Recht 
habe, doch, falls nicht alle übrigen Bundesglieder einen ſolchen Antrag 
genehmigen, es auch für die betreffende Regierung bei dem Inhalte des 
vertragsmäßig acceptirten Verfaſſungsentwurſes lediglich ſein Bewenden 
behalte, indem der Abſchluß des Vertrages vom 26. Mai c. und der Bei⸗ 
tritt zu dieſem Vertrage jede der kontrahirenden und der beitretenden Re⸗ 
gierungen zum unverbrüchlichen Feſthalten an dem Inhalte des einmal 
verkündeten Verfaſſungsentwurfes verpflichtet habe und verpflichtet halte, 
und zwar ſo lange, als nicht durch gemeinſame Uebereinſtimmung aller 
dieſer Regierungen eine Abänderung des Entwurfes nachträglich genehmigt 
und zugegeben werde, ſo daß demgemäß für jede Regierung, ſobald dem 
letzt vorliegenden oder dem durch allſeitige Uebereinſtimmung der vereinig⸗ 
ten Regierungen modiſtzirten Verfaſſungsentwurfe die Zuſtimmung des 
Reichtages einmal zu Theil geworden, auch das Recht jedes nachträglichen 
Einwandes und Widerſpruches erloſchen ſei. 5 5 

Daß die Wahlen zu dem Reichstage nur in Gemäßheit des dem 
Vertrage pom 26. Mai e. beigegebenen Wahlgeſetzes angeordnet und voll⸗ 


. 


Sachſen⸗ Meiningen und 


zogen werden ſollen, iſt vom Verwaltungsrathe als eine weſentliche Be⸗ 
dingung zur Aufnahme in das Bündniß feſtgehalten worden, jedoch mit 
dem ausdrücklichen Bemerken, daß die Regierungen in Anwendung der 
prinzipiellen Beſtimmungen dieſes Geſetzes auf die konkreten Verhälkniſſe 
ihres Landes inſoweit freie Hand behalten mögen, als nach der Eigen⸗ 
thümlichkeit ſeiner Geſetzgebung und Beſteuerung unerläßlich und zugleich 
mit dem Geiſt des Wahlgeſetzes verträglich zu ſein ſcheint. 

Nach dem Grundſaße der Gleichberechtigung ſämmtlicher Bundes ⸗ 
glieder iſt von den beitretenden Regierungen auf die Mitbetheiligung 
bei Beſetzung des in Gemäßheit des Vertrages vom 26ſten Mai 
beſtehenden Bundesſchieds Gerichtes Anſpruch erhoben und derſelbe 
weren g ae auch dem Prinzipe nach als begründet anerkannt 
worden. f 

Das proviſoriſche Bundesſchiedsgericht iſt in Erfurt, nachdem deshalb 
die nöthigen Anweiſungen gegeben waren, am 2. Juli d. J. inſtallirt wor⸗ 
den. Die derzeitigen Mitglieder deſſelben ſind: 

Staats⸗Miniſter a. D. von Düesberg, 
Appellationsgerichts⸗Präſident Graf von Rittberg, 
Geheimer 9050 und Profeſſor Dr. Dirkſen, 
Geheimerath Dr. Günther, 

Miniſterial⸗Rath und Geheimer Archivar von Weber, 
Ober⸗Appellations⸗Rath von Pape, 

Stadtrichter Dr. Franke. 

Neben den bis hier genannten Angelegenheiten iſt noch die deutſt 
Marine als ein Gegenſtand zu erwähnen, welcher dem Verwaltungsrathe 
zu mehrfachen und ernſten Erwägungen Anlaß gegeben hat. Sobald die 
deshalb noch fortzuſetzenden Berathungen und Unterhandlungen ihr Ziel 
ie haben werden, ſoll über Gang und Ergebniß derſelben Mittheilung 
erfolgen. 

Der Entwurf einer Geſchäfts⸗Ordnung für den Reichstag iſt von dem 
Königl. hannoverſchen Bevollmächtigten vorgelegt worden, und ſoll nach 
Eingang der erbetenen Aeußerungen der Regierungen demnächſt vom Ver⸗ 


waltungsrath geprüft und feſtgeſtellt werden. f 
Der Verfaffungs - Entwurf iſt nun in konſequentem Zuſammenhange 


mit den Verhandlungen der National⸗Verſammlung zu Frankfurt darauf 
berechnet, daß alle durch die Bundes⸗Akte vom 8. Juni 1815 vereinigten 
deutſchen Staaten (mit vorläufiger Ausnahme von Oeſterreich, lat er⸗ 
hältnig zu dem Bundesſtaate zu erörtern, die Grenzen dieſes Antrages 
überſchreiten würde) der Reichs ⸗Verfaſſung beitreten würden, ein Ziel, 
welches auch nie aufgegeben werden kann, oder ſoll. Er ſetzt aber die 
vorgängige Erreichung dieſes Ziels, durch Verhandlungen mit den Regie⸗ 
rungen, keinesweges als Bedingung voraus, um durch Berufung eines 
Reichstags zum Zweck der Berathung und Annahme des Verfaſſungs⸗Eut⸗ 
wurfs den engeren Bundesſtaat zu verwirklichen. Eine Bedingung, welche 
dem Prinzip der freien Vereinbarung die Spitze abgebrochen oder dem 
Widerſpruch auch des kleinſten Staates eine Allmacht, die Entwickelung der 
öffentlichen Rechtszuſtände Deutſchlands zu hindern, beigelegt haben würde, 


die den großen Erwartungen der Nation gegenüber zu bezeichnen der Aus⸗ 


druck fehlt. 5 
Der Art. 1. $. 1. ſetzt daher feſt: f 
Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiete derjenigen Staa⸗ 
AN des bisherigen deutſchen Bundes, welche die Reichsverfaſſung an- 
erkennen. N 
Die Feſtſetzung des Verhältniſſes Oeſterreichs zu dem deutſchen Reiche 
bleibt gegenſeitiger e e eher | 
Es iſt Schon unterm 28. Mai mit deutlichen Worten ausgeſprochen, 
daß der Beitritt fämmtlicher deutſchen Regierungen keinesweges als Be⸗ 
dingung zur Verwirklichung der Verfaſſung und zur Gründung des enge⸗ 
ren Bundesſtaates gelten! foil f 
Die Verhandlungen über den Anſchluß können, nachdem die Friſten 
abgelaufen, innerhalb welcher die noch nicht beigetretenen Regierungen ſich 
zu erklären erſucht worden ſind, vorläufig als geſchloſſen betrachtet werden. 
Hieraus erweiſt ſich einfach die Verpflichtung des Verwaltungsraths, ſeine 
Thaͤtigkeit zur Verwirklichung der Verfaſſung nunmehr auf die Zuſammen⸗ 
berufung des Reichstages zu richten. 
Nach dem dem Bündnif-Vertrage vorausgegangenen Konferenz - Be- 
ſchluß vom 24. Mai d. J. ſteht feſt, 
daß der auf Grund des Wahlgeſetzes einzuberufende Reichstag le⸗ 
diglich und ausſchließlich nur mit Berathung und Vereinbarung des 
Verfaſſungswerkes befaßt iſt, und daß die formale Beſchränkung der 
geſetzlichen Thätigkeit des Reichstags auf dieſen einen und einzigen 
Zweck, ſowohl in der Kollektiv⸗Eröffnung an die Regierungen als 
9100 in hen Einberufungs⸗Verordnungen ſelbſt, ausdrücklich erwähnt 
werden ſoll. —— i 
In dem Bündniſſe fehlen zwar noch Baiern und Württemberg, au⸗ 
ßerdem einige kleinere Staaten, deren Beitritt jedoch zu erwarten iſt, wenn 
es zur Ausführung der Verfafſung kommt, das Ziel, welches der Verfaſ⸗ 


ſungs Entwurf vor Augen hat, iſt daher noch nicht vollſtändig erreicht. 


Es kann dieſes jedoch mit der Einberufung des Reichstags weder als auf⸗ 
gegeben, noch deſſen unbeſtimmte Ausſetzung dadurch als gerechtfertigt an- 
gesehen werden. 0 

Den nicht beigetretenen Staaten bleibt der Beitritt zu jeder Zeit 


unbenommen, und iſt dafür in dem Verfaſſungs⸗Entwurf ſelbſt Vorſehung 


getroffen, ſollten deren Regierungen und Volksſtämme aber das Bebürf⸗ 
niß zur Herſtellung der Einheit Deutſchlands durch die vorgeſchlagene 
Reichs⸗Verfaſſung nicht in dem Maße erkennen, als es bei den verbünde⸗ 
ten Staaten zum Bewußtſein gekommen iſt, ſo kann dieſes die letzteren 
um ſo weniger hindern, den engeren Bundesſtaat zum Abſchluß zu brin⸗ 
gen, als dadurch die materiellen Rechte, welche auf der Bundes⸗Akte vom 
8. Juni 1815 beruhen, in keiner Weiſe verletzt werden und verletzt wer⸗ 
den 9 Zögern rückt das Ziel nicht näher, ſondern immer mehr in 
die Ferne. 


* 


Es ergiebt ſich zugleich die politiſche Nothwendigkeit, in Forderung 5 


des begonnenen Werkes raſch zur That zu ſchreiten, damit nicht das ſchon 


7 Mißtrauen tiefere Wurzeln faſſe und die 
über welche wahrlich nur eine ſcheinbare trügeriſche 
zu gewaltſameren Ausbrüchen anfache. Die National⸗Einheit, zuerft durch 
die Befreiungs⸗Kriege wieder zum Bewußtſein gebracht, iſt, weil 
Bundes⸗Verfafſung keine Verwirklichung gefunden hatte, der lei ⸗ 


Form der 


tende Faden geweſen, an welchem alle revolutionären Bewegungen der 
N Zeit ſich hingezogen haben, fie if der Lichtſtern, in 
welchem auch die trübſten und unlauterſten Elemente ihre Berechtigung ge⸗ 


neuen und neueſten 


ſucht haben, und ſie wird es bleiben, ſo lange ſie 
ihre Befriedigung gefunden hat.“ i BEN 


— Heute wurde das Bierlokal, des „Gambrinus“ in der Königs⸗ 
ſtraße auf polizeilichen Befehl geſchloſſen. Dem Vernehmen nach iſt die 
Coneeſſion des Befigers abgelaufen und von der Behörde nicht erneuert 


worden. f 
Vom Rhein, 6. 
Es wird Einem eigen zu 


a majora abgeurtheilt und 
i 


menmehrheit nicht votiren. Es 115 7 
alles Abſtimmen nach einfachen 


Kriterium ihrer 
Wahlen promiscue hervorgingen, ſo 0 
ben iſt, ob die erſten Intereſſen des 

ſittlichen Gemeinlebens, 
ſind. Und was dann? 
Händen der Ignoranz, der 
ordnung geht ihren Gang; 


Demokratie zufällig mitgewählt, ſo ſäßen 
litäten vom erſten Waſſer. If 
wenn Männer, 


ren, meiſt vereinzelt für unſere theuerſten Güter kämpfen, 
ſtanden, theils mit Neid und Widerwillen gehört werden, 
Einiges aus dem allgemeinen Schiff bruch retten will, mit ſei⸗ 
durchfällt! Nun, auf dieſem Wege werden 
5 Wo ein Jeder, dem Chri⸗ 
irche längſt eine verödete Ruine war, dem aller Glaube 
fein Votum über die Stellung der chriſtlichen 
da iſt für ihre Rechte und ihr Ge⸗ 


wo er do 
nen Verbeſſerungs⸗Vorſchlägen 
wir eee aus dem Labyrinth kommen. 
ſtenthum und 
für Muckerthum gilt, durch 
Kirche und Schule entſcheiden kann, 
deihen nichts zu erwarten. Wir ſind überzeugt, 
wegs aufgeklärte Regierung 
nünftigeres, Einheitlicheres und 
Gerichtliche Vorladungen. 
D rin ene e 
ö ntrag des Handlungs⸗Comm inz wer⸗ 
8 Menue 1 welche aus ichen einem Grunde 
Forderungen und Anſprüche an das von dem Riemer⸗ 
meiſter Köpke an den Extrahenten verkaufte, hierſelbſt 
an der Langenſtraße ‚sub No, 59 belegene Wohnhaus 
. p. haben, aufgefordert, ſolche in terminis 
den 25ſten September, Yen und 23ſten Oktober d. J., 
10 Uhr Morgens, 
vor dem Königlichen Kreisgerichte gehörig anzumelden 
und zu beglaubigen, bei Strafe der im letzten Termine 
zu erkennenden Präkluſion. J 15 
Von der Anmeldungspflicht ſind diejenigen ausge⸗ 
ſchloſſen, welche mit ihren Forderungen auf einem von 
dem Extrahenten ihnen vorzulegenden Poſtenzettel ver⸗ 
zeichnet ſind; jedenfalls haben dieſe Gläubiger keinen 
Erſatz der Liquidatlonskoſten zu gewärtigen. 
Greifswald, den sten September 1840. 
KRa-öönigliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 
L S.) 


Dr. Teßmann, 
ER? 3 
Verpacht ungen. 


Gärten⸗Verpachtung. EN 
Am 18ten d. M., Vormittags um 11 Uhr, ſollen im 
Rathsſaale die Gärten in den Anlagen vor dem Kö⸗ 
nigsthore anderweitig auf die 6 Jahre 1850 bis 1856 
meiftbietend verpachtet werden. 
Stettin, den sten Oktober 1849. 
Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


— — 
Zermiet bungen. 


Im Speicher No. 52 ſteht ein geräumiges 
Comtoir zur Vermiethung frei. Auch wird dafelbſt 
eine große Remiſe zum üſten Novbr. miethsfrei. “SEM 


große Laſtadie No. 83 b., find 


zn meinem Hauſe 
In meinem Haufe, Guſtav Wellmann. 


mebrere Läden zu vermiethen. 


—— a een anne 


Otepſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Agenten- Gesuch. 

Für ein courantes Geſchäft, welches in den kleinſten 
Orten und auf dem Lande mit Vortheil betrieben wer⸗ 
den kann, werden thätige und zuverläſſige Agenten, die 
am Platze und in der Umgegend unter Privatleuten 
hinlänglich bekannt find, um dem Artikel die nöthige 
Verbreitung verfhaften zu können, geſucht. Provifion 
iſt 25 Prozent, und find kaufmänniſche Kenntniſſe nicht 
erforderlich. a 8 

Verſiegelte Offerten mit genau er Angabe des Wohn⸗ 
orts werden franco an die Expedition dieſes Blattes 


adreſſirt. 


Oktober. (Zu den neueſten Kammer Debatten.) 
0 Muthe, wenn über beſtehende, ehrwürdige Juſti⸗ 
tute, die im Gewiſſen und Glauben des Volkes wurzeln und demſelben 
entwachſen ſind, die Kirche und chriſtliche Volksſchule, in unſern Kammern 
5 verfügt wird, Ueber Dinge, die mit der re⸗ 
giöſen Ueberzeugung zuſammenhängen, läßt ſich nun einmal nach Stim⸗ 
t, darum würfeln, wie wir überhaupt 
0 chen Majoritäten in wichtigen Lebensfragen, bei 
der Compoſition unſerer Kammern, für ein Würfelſpiel halten. Nun ent- 
ſcheiden bei 1 ap a en die kein anderes 
rtheilsfähigkeit mitbringen, als daß fie eben aus cenſirten | > 7. 8 a 
heilsfabig f geh Be © af beweglich ehen, obgleie die Truppenmaſſen auf allen Hauptſtraßen gegen 
die Hauptſtadt zu marſchiren. Verwundete und Kränkliche, denen es ſehr 
viele giebt, werden mit der Eiſenbahn befördert. 
ſteht die 2. und 3. Grenadier⸗Diviſton, ferner ge 
6 ballerie-Bipiſton, die Czarnomorckiſche Diviſton, das An, 
manskiſche Koſaken⸗Regiment und endlich das herrliche Kyſaken⸗Leibgarde⸗ 
gin So lange die Grenadiere und Garden am 
Weichſel weilen, werden auch die zurückkehrenden Truppen nicht tief in dag 
Reich geſchickt werden. Selbſt die ruſſiſchen Soldaten halten die Wort 
des Kaiſers: „Bekämpfet die Völker!“ welche er im vorfährigen Aufrufe 
daß fe c Unten each e wiener gepen een Bike. dee WED 
ſie i mme ri e wieder gegen einen Feind geführ 4 
90 Von 1 14 5 ngen 0 eh 5 aaa 
zähe der Grenadiere und Garden, welche ſchon vor dem ungarischen 
Kriege zum Ausmarſche beiſtmmt waren, beweiſt hinlänglich, daß R. 100 
noch auf andere Eventualitäten gefaßt iſt. 


es rein dem Zufall anheim gege 
olkes, ja die Grundfaktoren alles 
worüber man zu Gericht ſitzt, wirklich vertreten 
Dann ſind unſere theuerſten Intereſſen in den 
Indifferenz, des Unglaubeus; aber die Tages ⸗ 
daß Männer wie Stahl, v. Gerlach, Nißzſch, 
v, Bethmann ⸗Holweg, Bodelſchwingh ze. in den Kammern ſitzen und män⸗ 
niglich für unſere theuerſten Güter kämpfen, iſt reiner Zufall. 

vielleicht an ihrer Stelle Frivo⸗ 
„ Iſt es bei dem Allen nicht wahrhaft tragiſch, 
die offenbar das edlere Bewußtſein der Nation repräſenti⸗ 


hier auf unmittelbarem Wege etwas Ver⸗ 
Zeitgemäßeres würde zu Wege bringen, 


ährenden Elemente, 
uhe ausgegoſſen iſt, 


ſie in der 
bens ankämpfen wird. 


nicht in der Staatsform 


meiſten Verluſte 


dreimal 


angegebene Zahl iſt. 


der nächſten Umgebun 
7. leichte Cavatlorierd 
Regiment. 
Hätte die 


theils nicht ver⸗ 


wenn ein Nitzſch, 


daß eine jede nur Halb» laut entgegen: 


Für thätige Geſchäftsleute 
bietet ſich durch den Commiſſions⸗Verkauf eines überall 


gangbaren i 
deutenden Verdienſte. Näheres unter lu. SH, poste 


resiante in Mainz (franco). 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
* Wichtige Anzeige EM 
ür 
Taub⸗ und Harthörige. 


Auf das Gehör⸗Oel des Doctor JOHN KOBINSON 
in London, wovon der Unterzeichnete für ganz Deutſch⸗ 
land den alleinigen Debit hat, mache ich alle Gehör⸗ 
kranke aufmerkſam. W 09) 

Dieſes Oel heilt binnen kurzer Zeit die Taubheit, 
falls dieſelbe nicht angeboren. Es bekämpft alle mit 
der Harthörigkeit verbundenen Uebel, als der Ohren: 
ſchmerzen und das Sauſen und Brauſen in den Ohren, 
und erlangen ſelbſt ältere Perſonen das feinſte Gehör 
wieder, falls keine reine Unmöglichkeiten obwalten. 

Alle Geneſungs⸗Atteſte mitzutheilen, iſt zu koſtſpielig, 
weshalb ich deren unten nur zwei mittheile. 

Schriftliche Aufträge, die ich mir franco erbitte, wer⸗ 
den prompt ausgeführt. . 5 

Soest, im Reg⸗Bezirk Arnsberg, im Oktober 1849. 

II. Brakelmann, 
alleiniger Depoſitar. 


55 Attest. } 

Ich litt an Harthörigkeit, reſp. Taubheit, alle ärzt⸗ 
liche Hülfe war bei mir verloren, Jetzt wandte ich 
noch letz das Robinſon'ſche Gehör⸗Oel an, wovon 
Herr H. Brakelmann in Soeſt Verkauf und Nieder⸗ 
lage hat, und mit Freuden bekenne ich es, an ganz 
kurzer Zeit nach dem Gebrauch war mein Gehör wie⸗ 
ver hergeftellt. Gern atteſtire ich dieſes im Intereſſe 
der Menſchheit. Fröndenberg bei Unng. 

gez. Chriſt. Kröver, Schmledemeiſter. 
Attest. 
e Gehör⸗Oel, wovon Herr H. Bra⸗ 

Verkauf und Niederlage hat, habe 
aubheit angewandt, und binnen Für 
Gebrauch war ich von meinem Uebel 
Gern atteftive ich dieſes der Wahrheit gemäß. 
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—— — nenne mtr nenn, 


Am 19. Sonntage nach Trinitatis, den 14. Oktober, 
werden in den hiefigen Kirchen predigen; 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr TOR Palmié, um 8%, U. 
Hofprediger Brunner, un 10%, U. 
Herr Tonrektor Schwarzkopff, um 2 u. 


gie unter tr cer d if u 
ommen wird. Unſer Troſt if, daß das Leben und das reale Bedürfni 
ſtärker ſind als die Doktrin, und daß man gegen Dies Bee wi 

noch in dem Kerne des preußiſchen Volkes lebt, 0 


brachten die Nachricht hierher, 


Arkikels günſtige Gelegenheit zu einem be⸗ 


iſſentirender Kammerparteien je zu Stande 


) wie e 
mit N, verge. 


* Der 1 


Rußlaud und Polen. 


Kaliſch, 2. Oftober. Unfere Stadt iſt bis zur Stunde, 
äußerſten Grenze gelegen, von den aus Ungarn zurückkehrenden Trup 
noch gar nicht berührt worden, obgleich unſere ſehr ſchwache ieder, 
denfalls in Kurzem vermehrt werden wird. Nur einige Offiziere 
den ungarifchen Feldzug mitgemacht haben, aber durch Krankheit 
Dienſt geſetzt worden find, weilen hier. Dieſelben erzählen, daß 
die 13, Wer e des Generals Paniutine verhältuißmäßig die 
gehab 
Schlachten unter Haynau von Pered bis Temesvar mitgemacht ha 
wenigſtens hat das . ruſſiſche EAN 
gelitten, dagegen hat das 5. 
Verluſte gehabt. Der ganze 
trägt nach der Ausſage dieſe 
Kampfe gefallen ſind. ansehen ha 
4 viel weggerafft. J 
den ſich die Bu jedenfalls noch geringer herausſtellen, als die ohen 
— Reiſende, welche aus Warſchau angekommen fiy 


als an der 


Beſatzung je 
welche 
außer 
B, gerade 
hat, indem dieſe Diviſton alle Gefechſe und 

Infanterie⸗Corps unter General San 
e como in Siebenbürgen bebe 

erluſt der fünf ruſſiſchen Armee ⸗Corpg be. 
eg nicht 3000 Todte, welche im 
n haben Cholera und Typhus weniſſeng 
ach den rufſiſchen offiziellen Berichten ite 


daß die Garden und Grenadiere vort in. 


In Warſchau und ig 


öge man halten, was man wolle, aber die 
ußland 
Anekdote. 


Friedrich der Große begegnete einmal auf der Reife einem bekannter 
begüterten Grafen aus Mecklenburg. Dieſem vorauf fa der Wonteter 
Aus gewichen, es kommt der reiche Graf Hahn von Repp⸗ 


In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. 
Prediger Schiffmann, um 1 U. 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 

Herr Prediger Schiffmann. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Hoffmann, um 9 U. 
„Prediger Moll, um 2 U. 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 


Herr Prediger Hoffmann. 
1 In der Johannis-Kirche: 
ert Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 U. 
Paſtor Teſchendorff, um 57 U. 
Prepiger Bud p, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Bu dy. N 
Am Montag den Töten d. Mts. zur Feier des O. 
burtstages Sr. Mafeſtät des Königs, Vormittags 8 
Uhr, in der Johannis⸗Kirche, Militalr⸗Gottes dienſt; 
Hr. Militair⸗Oberprediger v. Spdow. 
In der Gertrud Kirche: 
Herr Fedier Jonas, um 9 U. 
er rediger Collier, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 
Herr Prediger Jonas. 
Freie evangeliſche Gemeinde 
Sonntag, den 14. d., Vormittags 10 Uhr, predigt 


im Saale des Baierſchen Hofes, Wuiſenſir. No. 740, 


Herr Pfarrer Gentzel. 
Freie chriſtliche Gemeinde. 


In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ | 


tage, den 14. Oktober, Morgens 9 Uhr: 
Herr Prediger Wagner. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde, 


In der Aula des Gymnaſiums predigt am 19. Sonne 


tagt nach Trinitatis; 
ormittags 10 %½ Uhr Vorleſen. 
Nachmittags 3 Uhr daſſelbe. 
Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gymng⸗ 


fiums um 8 Uhr, Katechismuspredigt: 


Herr Paſtor Odebrecht. 


Am Sonntage Predigt in der Baptiſten⸗Gemeindk 
(Roßmarkt No. 718 b.) Vormittags um 9 Uhr und 


Nachmittags 5 Uhr, ſowie Donnerſtags Abends 8 Uhr. 


Herr Prediger Gülzow. 


—— 


In der hieſtgen Synagoge predigt am Sonnabend 


den 13. Oktbr., Morgens 10 Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meifel, 


Bug und an der 


lin! Friedrich hielt ſtille und ließ ihm ſagen: bi i 
aus Berlin. Da bog der reiche Graf de ige a eee BUN | 


